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Geleitwort des Herausgebers der
Schriftenreihe Bernhard Welte Inedita

Dem Herausgeber dieses dritten Bandes der Bernhard Welte Inedita, Herrn
Dr.Dr. Johannes Elberskirch, möchte ich im Namen der Bernhard-Welte-
Gesellschaft e.V. an dieser Stelle sehr herzlich dafür danken, dass er die
Edition der insgesamt vier Kierkegaard-Vorlesungen Bernhard Weltes an
der Universität Freiburg aus dem Sommersemester 1947 („Theologische
Auseinandersetzung mit den Hauptproblemen der nachkantischen Phi-
losophie: Hegel–Kierkegaard–Nietzsche“), den Wintersemestern 1950/
51 („Kierkegaard und die Voraussetzungen des Christentums“) und
1955/56 („Kierkegaard“) sowie aus dem Sommersemester 1959 („Kierke-
gaard als erbaulicher und christlicher Redner“) mit dem vorliegenden
Band zu einem erfolgreichen Abschluss geführt hat. Denn Frau Dr. Da-
niela Nebel hatte im Zusammenhang ihrer Dissertation mit dem Titel
Glauben als Ereignis der Freiheit. Die Bedeutung der Kierkegaard-Vorlesungen
Bernhard Weltes für eine fundamentale Theologie1 bereits Vorarbeiten zu dieser
Edition angefertigt, die sie jedoch nicht mehr vervollständigen und für
den Druck abschließen konnte. Sie hat jedoch dankenswerterweise ihre
Vorarbeiten an dieser Edition dem jetzigen Herausgeber zur Verfügung
gestellt, sodass er auf diesen Vorarbeiten aufbauen konnte.
Das existenzbezogene Denken Søren Kierkegaards, des Begründers

der neuzeitlichen Existenzphilosophie, hat für den Freiburger Religions-
philosophen Bernhard Welte eine eminente Bedeutung besessen, und
zwar aus mehreren Gründen. Zum einen hat sich in Kierkegaards höchst
selbständigem und originellem Denken für Welte eine Denkform mani-
festiert und verdichtet, die nach Weltes Verständnis für die geistige Situa-
tion seiner Zeit beziehungsweise die „geschichtliche Situation des Den-
kens“ (Welte) prägend und bestimmend geworden sei, und zwar die
Existenzphilosophie beziehungsweise der sogenannte Existenzialismus.
Denn so bedeutende Philosophien wie diejenigen von Jean-Paul Sartre,

1 Vgl. Nebel, Daniela: Glauben als Ereignis der Freiheit. Die Bedeutung der Kierke-
gaard-Vorlesungen Bernhard Weltes für eine fundamentale Theologie (Theos 106),
Dissertation (Universität Freiburg 2012), Hamburg: Dr. Kovač, 2012.
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Albert Camus, Martin Heidegger und Karl Jaspers gehörten dieser Denk-
richtung der Existenzphilosophie beziehungsweise Denkform des exis-
tenzphilosophischen Denkens an; und auch einige bedeutsame Theo-
logien wie diejenigen von Karl Barth, Emil Brunner, Rudolf Bultmann
und Paul Tillich haben sich von dieser Denkrichtung inspirieren lassen.
Deren programmatisches Credo aber ist es, dass die Philosophie, die
nach einem berühmt gewordenen Diktum Hegels ihre jeweilige zeit-
geschichtliche Gegenwart auf den Begriff bringen beziehungsweise de-
ren basales Selbstverständnis in allgemeiner Form zum Ausdruck brin-
gen soll, mit der jeweils konkreten, vereinzelten Existenz des Menschen
ihren Anfang zu nehmen habe, wenn sie für uns Menschen existentiell
relevant werden soll. Denn wir Menschen existieren überhaupt nur als je
Einzelne und nicht in allgemeiner Form. Zum zweiten hat sich für Welte
in Kierkegaards existenzphilosophischem Denken eine existenzielle
Grundwahrheit in exemplarischer Form ausgesprochen und gezeigt, die
nicht nur für die geistige Situation der Zeit Weltes und mehr noch derje-
nigen Kierkegaards, sondern für zahlreiche vergangene Epochen seit
dem irdischen Leben Christi zumindest im ehemals christlichen Europa
von höchster existentieller Bedeutsamkeit gewesen ist: nämlich die exis-
tentielle Wahrheit, wie man inmitten einer verbürgerlichten christlichen
Gesellschaft ein echter beziehungsweise wahrer Christ werden könne.
Heutzutage müsste man auf dem Hintergrund der weit vorangeschritte-
nen Säkularisierung vieler westlicher Gesellschaften diese Wahrheit wie
folgt umformulieren: Wie kann ich inmitten einer weitgehend säkulari-
sierten Gesellschaft ein Christ werden, der diesen Namen als ein Nach-
folger (und nicht als ein bloßer Bewunderer) Christi verdient?
Denn es kam den überzeugten Christen Kierkegaard und Welte – im

deutlichen Unterschied etwa zu der Kierkegaard-Rezeption bei Heideg-
ger und Jaspers – letztlich alles darauf an, aufzuzeigen, wie jeder Einzelne
von uns Menschen in seiner konkreten, einmaligen geschichtlichen Exis-
tenz ein überzeugter und überzeugender Christ werden könne. Eine per-
sönliche Christwerdung jedes Einzelnen von uns kann sich nach Welte
aber nur in einem existentiellen Selbstvollzug und nicht in einem „intel-
lektualistischen Akt des Gehorsams gegenüber Glaubenssätzen“2 ver-
wirklichen lassen, wie der Herausgeber dieses Bandes in seiner Einleitung
zutreffend feststellt. Doch wie kann jeder Einzelne Christ werden, sofern

Geleitwort des Herausgebers der Schriftenreihe Bernhard Welte Inedita

2 Elberskirch, Johannes: Einspruch der Existenz. Einführung zu Bernhard Weltes
Kierkegaard-Vorlesungen, in: Welte, Bernhard: Einspruch der Existenz. Bernhard
Weltes Kierkegaard-Vorlesungen (Bernhard Welte Inedita 3), hrsg., eingeführt und
bearbeitet v. Johannes Elberskirch, Freiburg i. Br.: Herder, 2023, S. 25–50, 44.
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er es werden will? Diese Grundfrage zumindest des mittleren und späte-
ren Kierkegaard und die auf sie von Kierkegaard gegebene(n) Antwort
(en) integriert Welte, wie der Herausgeber dieses Bandes ebenfalls über-
zeugend nachweist, in sein ihm eigenes Denken, das durch eine Rezepti-
on und Adaptation existentiell relevanter Richtungen der zeit-
genössischen Philosophie und ihrer Methoden und deren partielle
Anwendung auf theologische und (religions)philosophische Fragestel-
lungen und Probleme bestimmt ist. Dass bei Welte die Integration des
„Selbstdenkertum[s]“3 in sein theologisches beziehungsweise religions-
philosophisches Denken nicht zu Lasten eines „normativen Rück-
bezug[s]“4 auf die scholastische, insbesondere thomanische Tradition
geht, hat der Herausgeber in seiner ausführlichen Einleitung überzeu-
gend dargelegt. Diese Rechtfertigung der inhaltlichen Glaubens- bezie-
hungsweise Lehramtskonformität seines eigenen Denkens bedarf bei
Welte jedoch der innovativen Ergänzung durch die Berücksichtigung
und Einbeziehung der wahren Einsichten der neuzeitlichen und zeitge-
nössischen Philosophie, zu denen er wesentlich auch die existenzphi-
losophischen Einsichten Kierkegaards rechnet. Wie kommtWelte zu die-
ser Überzeugung?
Um ein wahrer Christ werden zu können, muss der Einzelne die

christlich geglaubte Offenbarung gleichsam assimilieren oder richtiger:
sich zu eigen machen können. Dies ist aber für Kierkegaard und Welte
nur durch die Aufnahme und Aneignung eines existenziellen Verhältnis-
ses zur Person Jesu Christi möglich. Denn die christlich geglaubte Wahr-
heit ist für Kierkegaard und in seinem Gefolge für Welte nicht in erster
Linie eine Satz- und Sachwahrheit, das heißt, kein rein begriffliches und
kein bloß propositionales Wissen, sondern primär eine einmalige Per-
sönlichkeit mit ihrem konkreten geschichtlichen Lebensweg, die Person
Jesu Christi. Was für Kierkegaard der persönliche, existentielle Glaube
des stets einzelnen Menschen an die Person Jesu Christi in ihrer absolu-
ten Heilsbedeutsamkeit für ihn ist, nämlich das Aufnahme- und Emp-
fangsorgan der Offenbarung Gottes in Jesus Christus, das ist für Welte
sowohl die vernehmende Vernunft als auch der sich verdankende, dem
sich offenbarenden Gott antwortende und sich ihm hingebende Glaube
des Menschen. Das christliche Verständnis des Menschen als eines
Adressaten und Empfängers der Selbstoffenbarung Gottes in der Person
Jesu Christi bedarf aber auch der Ergänzung durch das philosophische
Verständnis des Menschen – und genau darin sieht Welte zu Recht einen

Geleitwort des Herausgebers der Schriftenreihe Bernhard Welte Inedita

3 Elberskirch, Einspruch der Existenz, 34.
4 Elberskirch, Einspruch der Existenz, 37.
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Komplementierungsbedarf der christlichen Anthropologie durch die
philosophische Anthropologie, und zwar im Besonderen durch die phi-
losophische Anthropologie des 19. und 20. Jahrhunderts. Auch in dieser
Hinsicht ist das existenzphilosophische Denken Kierkegaards für Welte
wichtig und bedeutsam geworden. Denn es hat uns gelehrt, dass der ge-
schichtlich existierende Einzelne Adressat, Träger und Mitteilender der
existentiellen Wahrheit ist, die auf ihn in seiner individuellen Lebens-
geschichte gleichsam zukommen muss, um für ihn existentiell bedeut-
sam werden zu können.
Erinnert werden soll hier auch in der gebotenen Kürze an die vier

Grundsätze, die Welte seiner Kierkegaard-Rezeption zugrunde legt und
auf die der Herausgeber in seiner Einleitung ausführlich Bezug nimmt:
Der erste Grundsatz, Kierkegaard aus Kierkegaard selbst, aus dessen ei-
genen Schriften also, verstehen zu lernen, dürfte dabei für jede ernsthaf-
te Rezeption anderen Denkens ein selbstverständliches hermeneutisches
Grundgebot sein. Der zweite Grundsatz ist der Vorzug einer philosophi-
schen gegenüber einer historischen Rezeption, mit anderen Worten:
Welte hat Kierkegaard nicht historisch-kritisch, das heißt nicht gemäß
dessen historisch rekonstruierbarem Selbstverständnis, rezipieren und
auslegen wollen, sondern er sucht in Kierkegaard den Impuls zu Einsich-
ten, die er selbständig entwickelt und weiterentwickelt. Allerdings kann
ohne ein Mindestmaß an historischem Verständnis diese rein systemati-
sche Deutung eines anderen Denkens nicht gelingen. Drittens will Welte
mithilfe dessen, was Kierkegaard als existentielle Wahrheiten identifizier-
te, eigene für seine zeitgeschichtliche Gegenwart und darüber hinaus
bedeutsame existentielle Wahrheiten selbstständig finden. Viertens han-
delt es sich inhaltlich dabei für Welte um solche Wahrheiten, die das
Verhältnis des persönlichen Glaubens an Jesus Christus betreffen. Für
Welte ist daher Kierkegaard vor allem als ein christlicher Schriftsteller
und Philosoph interessant und relevant, der das existentielle Verhältnis
desjenigen, der ein Christ werden will, zur Person Jesu Christi und dessen
anthropologische Grundlagen und Voraussetzungen untersucht. Folglich
ist Kierkegaard für Welte eine Fundgrube geworden für „einen zeitge-
mäßen Zugang zum Glauben“5, wie der Herausgeber in seiner Einleitung
feststellt.
Für Kierkegaard stellen bekanntermaßen die Paradoxien den entschei-

denden Übergang vom natürlichen Glauben zum christlichen Glauben
dar. Ihnen liegt nach Kierkegaard das absolute Paradox der Menschwer-
dung Gottes zugrunde, das heißt die ewige und absolute Bedeutsamkeit

Geleitwort des Herausgebers der Schriftenreihe Bernhard Welte Inedita

5 Elberskirch, Einspruch der Existenz, 43.
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eines einzigen geschichtlichen Ereignisses für uns Menschen, sodass
Kierkegaard auch die geschichtliche Person des Gottmenschen selbst als
ein absolutes Paradox versteht, denn: Wie kann ein einzelner Mensch
zugleich Gott, wie kann ein einzelnes geschichtliches Ereignis zugleich
absolut bedeutsam für uns Menschen sein? Objektiv und zweifelsfrei
lässt sich diese absolute Bedeutsamkeit zwar nicht erweisen, sie kann
aber zum Gegenstand eines persönlichen Glaubens werden, der nicht
notwendigerweise einen irrationalen Charakter besitzen muss. Denn for-
mal ist das Ereignis des Gottmenschen in der Menschheitsgeschichte für
den auf Endliches bezogenen menschlichen Verstand zwar ein Paradox,
für die menschliche Vernunft aber denkmöglich (weil widerspruchsfrei);
und angesichts der bezeugten Wirkmacht der Person Jesu Christi ist es
auch real möglich, dass Gott in dieser konkreten Person Mensch gewor-
den ist. Es handelt sich dabei jedoch um eine existentielle beziehungs-
weise subjektive Wahrheit, deren Annahme trotz aller Realmöglichkeit
ihres Inhalts einen „Sprung“ im Sinne einer sich selbst überschreitenden
Wahl oder Entscheidung desjenigen voraussetzt, der von dieser Wahrheit
überzeugt ist. Dieser „Sprung“ in den persönlichen Glauben an Jesus
Christus und in die Existenzweise einer existentiellen Gleichzeitigkeit
mit Christus im Sinne Kierkegaards aber ist kein einmaliger und ab-
schließbarer Vorgang, sondern er umfasst die ganze Spanne eines christ-
lichen Lebens, weshalb Christen auf Erden immer nur Christen werden
und niemals fertig und vollständig sein können.
Möge dieser Band eine zahlreiche, wohlwollende und interessierte

Leserschaft finden.

Freiburg im Breisgau, im Juli 2023 Markus Enders

Geleitwort des Herausgebers der Schriftenreihe Bernhard Welte Inedita
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Einspruch der Existenz
Einführung zu Bernhard Weltes

Kierkegaard-Vorlesungen
Johannes Elberskirch

1. Die Möglichkeit des christlichen Glaubens

Wie kommt ein Mensch zum Glauben? Um diese Frage kreist das ge-
samte Denken Bernhard Weltes, und zwar nicht als eine intellektuelle
Denkaufgabe, sondern als eine existentielle Anfrage. Denn der Mensch
könne nur zum Glaubenden werden, wenn er sich selbst, also mit allem,
was zu ihm gehört, auf dieses Geschehen des Glaubens einlässt. Der An-
spruch des Glaubens zwingt somit zum „Einspruch der Existenz“1. Eine
Theologie muss demnach an der menschlichen Wirklichkeit und damit
am konkreten Menschen ansetzen, der angesichts der Problematik seiner
Endlichkeit und der Erfahrung seiner Grenzen sich selbst zu verstehen
sucht. Gerade in dieser unabschließbaren Suche nach dem eigenen Ver-
stehen lebt der Mensch als er selbst und wird als er selbst Adressat der
Offenbarung, die zum Glauben herausfordert. Die Offenbarung wieder-
um trägt für Bernhard Welte einen ambivalenten Charakter. Sie ist einer-
seits frei, geschichtlich und damit unableitbar, andererseits wirkt sie als
Antwort auf die Frage, die sich der Mensch angesichts seines Seins stellt,
und kann nur im Horizont dieser Grundfrage des Menschen als Antwort
wirklich und vernehmbar werden. Die Wirklichkeit menschlichen Glau-
bens lebt daher in einer wechselseitigen Zumutung: Das Denken findet
sich herausgefordert, in einem geschichtlichen Ereignis die Antwort auf
die eigene Existenz zu erkennen. Der Glaube wiederum hat zu explizie-
ren, inwiefern in der geschichtlichen Offenbarung wirklich eine Antwort
geschieht auf die Frage, die der Mensch selbst ist und bleibt. Das ansel-
mianische Programm des fides quaerens intellectum findet schließlich darin
seine Aktualisierung, ausgehend vom existierenden Menschen.2

1 Welte, Bernhard: Theologische Auseinandersetzung mit den Hauptproblemen der
nachkantischen Philosophie: Hegel–Kierkegaard–Nietzsche, in: Ders.: Einspruch der
Existenz. Vorlesungen zu Søren Kierkegaard (BernhardWelte Inedita 3), hrsg., einge-
führt u. bearbeitet v. Johannes Elberskirch, Freiburg i. Br.: Herder, 2023, 61–156, 107.
2 Vgl. Casper, Bernhard: Die Herausforderung des Glaubens durch das Denken, in:
Wenzler, Ludwig (Hg.): Mut zum Denken, Mut zum Glauben. Bernhard Welte und
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„[D]ie Frage nach der Möglichkeit des christlichen Glaubens […]. Auch Kierke-
gaard hat mich in der Entwicklung und Klärung dieses Gedankens begleitet, vor
allem durch seine ‚Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift‘.“3

Der Fokus auf den Menschen und seine Beziehung zu Gott ist auch für
Weltes Rezeption von Søren Kierkegaard prägend. Gerade darin erkennt
er die zentrale Perspektive des dänischen Philosophen und sieht sich
durch dessen Selbstzeugnis bestätigt: „Mithin, die ganze Wirksamkeit
als Schriftsteller dreht sich um dies: Christ werden in der Christenheit“4.
Welte versteht Kierkegaard explizit als christlichen Denker und Theo-
logen, der das Verhältnis zur Offenbarung von der Wirklichkeit mensch-
licher Existenz aus zu denken versucht und gerade dadurch zum ent-
scheidenden Korrektiv Georg W. F. Hegels wird. Gegen die hegelsche
Identität von Sein und Denken setzt Kierkegaard das Prinzip der Existenz
als Anfang und damit die unableitbare wie unaufhebbare Wirklichkeit
des Menschen.
Die Rezeption Kierkegaards entfaltet in Weltes philosophischer Theo-

logie eine dynamische Wirkung, besonders hinsichtlich seines Grund-
gedankens, wonach die Möglichkeit des christlichen Glaubens vom glau-
benden Menschen aus zu verstehen ist. Wie der dänische
Existenzphilosoph gegen Hegels ontologische Betrachtung, so setzt der
Freiburger Religionsphilosoph seinen Einspruch der Existenz gegen die
kirchlich verordnete Neuscholastik und damit gegen eine Theologie, die
sich ganz auf eine thomistische Metaphysik stützte und auf dieser
Grundlage ein System bildete, das sich in seiner Ungeschichtlichkeit ge-
gen die Wirklichkeit abschließen konnte. „[D]ie kathartische Funktion
der Kierkegaardschen Polemik für ein unernstes und selbstgefälliges
Christsein“5 spiegelt sich zudem in der Struktur des welteschen Denkens,
das sich gegen eine rationalistisch verengte Theologie auflehnt, da die
Wahrheit des Christentums nicht am existentiellen Selbstvollzug der
Gläubigen vorbei gefunden werden kann. Diese Auflehnung zielt zu-
gleich auf eine Überwindung, die Welte aber nicht in einer Konfrontation

Einspruch der Existenz

seine Bedeutung für eine künftige Theologie, Freiburg i.Br.: Verlag der Katholischen
Akademie der Erzdiözese Freiburg i. Br., 1994, 18–35, 21–25.
3 Welte, Bernhard: Heilsverständnis. Philosophische Untersuchungen einiger Vo-
raussetzungen zum Verständnis des Christentums (1966), in: Ders.: Hermeneutik
des Christlichen (Bernhard Welte Gesammelte Schriften IV/1), eingeführt u. be-
arbeitet v. Bernhard Casper, Freiburg i. Br.: Herder, 2006, 15–193, 17.
4 Kierkegaard, Gesichtspunkt, 87.
5 Nebel, Daniela: Glauben als Ereignis der Freiheit. Die Bedeutung der Kierkegaard-
Vorlesungen Bernhard Weltes für eine fundamentale Theologie (Theos 106), Ham-
burg: Dr. Kovač, 2012, 26 f.
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sucht, sondern in einem Dialog der christlichen Philosophie und Theo-
logie mit der neuzeitlichen Philosophie, um so „mit Thomas […] über
ihn hinausgehen [zu] können und müssen“6. Das badische Freiburg zeigt
sich für diese Form der Auseinandersetzung mit der Neuscholastik als
entscheidender Topos. Denn hier wird in der Mitte der 1930er Jahre die
durch Joseph Maréchal eingeleitete und von Immanuel Kants transzen-
dentalphilosophischem Vorgehen inspirierte Erneuerung der Interpreta-
tion des Aquinaten mit dem seinsphilosophischen Denken Martin Hei-
deggers fortgeführt und mit je eigenem Schwerpunkt von Karl Rahner,
Johannes Baptist Lotz, Max Müller oder Bernhard Welte weiterent-
wickelt. Die sich dadurch ausbildende transzendental-anthropologische
Denkform überwindet das neuscholastische System, indem sie an sei-
nem Zentrum ansetzt und Thomas von Aquin samt seiner Metaphysik
neu entdeckt.7 Die Neuinterpretation der scholastischen Positionen
durch die Fragestellungen der modernen nicht-scholastischen Philoso-
phie leiten zu einer veränderten Verhältnisbestimmung zwischen Phi-
losophie und Theologie, die zu „vom Philosophischen her inspirierten
Fragestellungen innerhalb der Theologie“8 führt. In dieser Tradition ste-
hen auch die VorlesungenWeltes zu Søren Kierkegaard, in denen er nach
den philosophischen Grundlagen einer Offenbarungstheologie fragt, um
„die natürlichen Voraussetzungen des Christentums zu klären“9 und so
zu einer „christlichen Religionsphilosophie und Fundamentaltheolo-
gie“10 zu gelangen. In der Auseinandersetzung mit Kierkegaard sucht
Welte nach einem ursprünglichen Ansatz für das gläubige Selbstver-
ständnis und somit eine Antwort auf seine Grundfrage: Wie kommt ein
Mensch zum Glauben?

Einspruch der Existenz

6 Welte, Bernhard: Zum Strukturwandel der katholischen Theologie im 19. Jahr-
hundert, in: Ders.: Zur Vorgehensweise der Theologie und zu ihrer jüngeren Ge-
schichte (Bernhard Welte Gesammelte Schriften IV/3), eingeführt u. bearbeitet v.
Gerhard Ruff, Freiburg i. Br.: Herder, 2007, 17–48, 47.
7 Vgl. Muck, Otto: Die deutschsprachige Maréchal-Schule – Transzendentalphiloso-
phie als Metaphysik. J. B. Lotz, K. Rahner, W. Brugger, E. Coreth u. a., in: Coreth,
Emerich, Neidl, Walter M., Pfligersdorffer, Georg (Hg.): Christliche Philosophie im
katholischen Denken des 19. und 20. Jahrhunderts. Bd. 2: Rückgriff auf scholasti-
sches Erbe, Graz/Wien/Köln: Styria, 1988, 590–622, 590–592.
8 Welte, Bernhard: Die Philosophie in der Theologie, in: Welte, Bernhard: Zur Vor-
gehensweise der Theologie und zu ihrer jüngeren Geschichte (Bernhard Welte Ge-
sammelte Schriften IV/3), eingeführt u. bearbeitet v. Gerhard Ruff, Freiburg i. Br.:
Herder, 2007, 137–152, 143.
9 Welte, Theologische Auseinandersetzung, 106.
10 Welte, Theologische Auseinandersetzung, 105.
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